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Der fünfundſiebzigſte Geburtstag der
Kaiſerin Auguſta iſt, wie der T. R. aus Baden
Baden nachträglich mitgetheilt wird, diesmal mit ganz
beſonderem Glanz in BadenBaden gefeiert worden. Jedes
Haus hatte bunte Fahnen ausgehängt, und die Standarte
der Kaiſerin wehte ſtolz von dem Dachfirſt ihrer länd-
lichen Wohnung. Die feſtliche, gehobene Stimmung des
Publikums, welches ſich zahlreich vor derſelben eingefunden
hatte, mußte einen herzerfreuenden Eindruck hervorbringen.
Allerdings war es auch eine begreifliche Schauluſt, welche
hier Befriedigung ſuchte und fand. Die Gratulanten-
Toiletten der d Fürſtlichkeiten verdienten es, bewundert
zu werden, ebenſo die Blumenſpenden, deren Pracht und
Duft berauſchend waren „unve fort de fleurs“, ſagte
der Kaiſer zum König der Belgier, der ſeinen Hofgärtner
mitgebracht hatte und eine unglaubliche Fülle der ſeltenſten
Gewächſe im Zimmer der Kaiſerin aufſtellen ließ Ganze
Wagenladungen von Reſeda und Heliotrop, ver-
miſcht mit den rothen Glöckchen der Fuchſien und den
oldgelben Sternen der Theeroſen, waren über den Fuß-hodef, wie ein Teppich ausgebreitet. Die Anſtrengungen

des Tages hat die Kaiſerin mit wahrhaft bewunderns-
werther Ausdauer ertragen. Von früh 9 Uhr an empfing
die hohe Frau ſchon Gratulanten, bis nach 12 Uhr, dann
folgte eine kurze Pauſe des Ausruhens und Luftgenuſſes,
worauf das Mahl ſtattfand. Nach demſelben hielt die
Kaiſerin noch Cercle, und zwar umhergehend, nur von
der Großherzogin geführt. Am Abend war dann noch
eine Theegeſellſchaft im Balkonſaal der Kaiſerin, wo die
feenhafte Beleuchtung des Parkes eine herrliche Wirkung
gerade Der Kaiſer ſcheint ſich vortrefflich zu
efinden, er fährt faſt immer ohne Adjutanten aus und
rüßt lächelnd die Gruppen, welche ſeinen Weg umſchaaren.Kenuch ließ er ſogar am Platze des LawnTennis halten,

ſtieg aus und unterhielt ſich ſehr heiter mit den zahlreich
anweſenden Damen der Geſellſchaft. Die Wieſe, wo
Lawn-Ten nis und Crocket geſpielt wird, iſt,
nebenbei geſagt, einer der ſchönſten Ausſichtspunkte von
BadenBaden. Doch ſind die Schauluſtigen meiſtens nur
dort verſammelt, um die ſeltſamen Koſtüme der vornehmen
Herren zu beſpötteln; die herrlichen Waldberge ringsumher
entzücken nur einige wenige Naturſchwärmer, die denn
auch bald ſich noch tiefer in die Einſamkeit des Oosthales
flüchten und die gefüllten Promenaden fliehen. Indeſſen
iſt es allerdings auch ſehr intereſſant, die anweſenden

Fürſtlichkeiten von Angeſicht zu ſehen,
ie ſich ganz zwanglos unter das Publikum miſchen. Der

König der Belgier iſt eine hohe, ſtattliche Erſcheinung,
doch läßt er ſich ſtets führen, weil er ein krankes Bein hat.

[Nachdruck verboten.

Nicht ſchuldig!
Roman von Etta W. Pierce.

(Fortſetzung.)

„Meine theure Madame Dyſart,“ begann er ängſtlich,
„ich bin heute hierher geeilt, um Teſtament und letzten
Willen Jhres verſtorbenen Herrn Gemahls zu eröffnen,
erfahre aber zu meinem Bedauern, daß ich dieſes wichtige
Papier gar nicht beſitze, es befindet ſich in den Händen
einer anderen Perſon.“

Conſtanze ſchien ihn mit den Blicken durchbohren zu
wollen.

„Was meinen Sie damit?“ herrſchte ſie ihn an.
„Es iſt ein Teſtament von ſpäterem Datum als das-

jenige, welches ich in Verwahrung habe, vorhanden. Mein
junger Freund, Herr Leith, hat es hierher gebracht.“

Wie vom Blitz getroffen ſtand Conſtanze da.
„Ein Teſtament von ſpäterem Datum! Wann wo

wurde es aufgeſetzt?“
„Jn Boſton im Büreau des Herrn Leith, am

Tage vor dem plötzlichen Tode Jhres Gemahls.“
„Herr Bond, iſt das wahr?“
„Ohne Zweifel, Madame. Jch hoffe und wünſche,

daß nichts Weſentliches geändert iſt,“ ſagte Herr Bond
verlegen. „Der Oberſt liebte Sie, Madame, und wird
gewiß gerecht gegen Sie verfahren ſein.“

Trotzdem dieſe Worte ſie wie Dolchſtiche trafen, trotz
dem ſie erbleichte, behielt ſie Selbſtbeherrſchung genug,
um zu entgegnen:

„Jch bin davon überzeugt. Wo iſt dieſer Herr
„Noch nicht vom Friedhofe zurück; Fräulein Meg

befindet ſich bei ihm.“
„Ah!“ ſagte Conſtanze höhniſch. „Er iſt ja wohl ein

alter Verehrer von ihr. So werden wir auf ihn warten
müſſen.“

Eine Viertelſtunde ſpäter rollte die Equipage die Auf
fahrt entlang. Herr Bond ging dem jüngeren Advokaten
bis zur Thür entgegen und geleitete ihn in das Bibliothek-
zimmer, in welchem Conſtanze ſaß.

„Was iſt das für ein zweites Teſtament?“ rief ſie
hochfahrend aus. „IJch kann nicht daran glauben; mein
Gatte ordnete dieſe Angelegenheit bereits bei unſerer Ver
heirathung.“

„Um Vergebung, Madame,“ erwiderte Leith höflich,
„Oberſt Dyſart kam am Morgen vor ſeinem Tode in mein
Büreau und disponirte daſelbſt endgiltig über ſein Ver
mögen. Ich ſelbſt habe das Dokument aufgeſetzt und es
iſt vor Zeugen unterſchrieben worden. Um es zu ver-
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marck erfolgen. ieſe Reiſe alseine hochwichtige Miſſion, welche hauptſächlich bezwecken
würde, eine definitive Löſung der egyptiſchen Frage
herbeizuführen, aber auch Bulgarien gilt.

Staatsſekretär v. Boetticher wird ſich, bevor
er von ſeiner Reiſe durch Weſt und Oſtpreußen
Wer ün zurückkehrt, zum Reichskanzler nach Varzin

egeben.
Nationalliberalen Blättern wird gemeldet:

Es iſt beſchloſſene Sache, daß auch dem nächſten Reichs
tag gleich bei Beginn der Tagung der Reichshaushalt
vorgelegt wird; anfänglich lag es in der Abſicht, auch die
auf das Heer bezüglichen Entwürfe wegen ihres nahen
Zuſammenhanges mit dem Etat gleichzeitig einzubringen,
doch dürfte dies ſich kaum ermöglichen laſſen und wird
die Vorlage jedenfalls zu einem ſpäteren Zeitpunkt er
ſcheinen. Der Etat des Auswärtigen Amtes dürfte meh
rere neue Aufſtellungen enthalten, dieſelben ſollen ſich in
deſſen nur auf die Konſulate beziehen; hier ſind mehrfache
Erweiterungen in Ausſicht genommen, es handelt ſich meiſt
um die Umwandelung beſtehender Konſulate in Berufs
konſulate und um Schaffung einzelner neuer Stellen. Jn
allen einſchlägigen Fällen hatte man es mit dringenden
Bedürfniſſen zu thun, welche durch die Handelsverhältniſſe
geſchaffen waren. Es wird ſich wohl nicht allein um die
angekündigte Schaffung eines zweiten Konſulats für Bul-
garien handeln.

Nachrichten aus Rom zufolge hat die Curie
dem preußiſchen Episcopate ihre Minimal- Forderungen
für die organiſche Reviſion der Mai-Geſetze mit-
getheilt.

Der deutſch freiſinnige Reichstagsabgeord-
nete Halben ſagte in Elmshorn in einem Vortrage, als
er darüber interpellirt wurde, weshalb die „deutſchfrei-
ſinnige“ Partei unterlaſſen habe, die ſozialdemo-
kratiſche Jnterpellation betreffs der bulgariſchen
Angelegenheiten zu unterſtützen:

„daß nach ſeiner Meinung die bulgariſche Frage ſich doch ſo
geſtaltet habe, daß, wenn Oeſterreich und England, die zu
nächſt Betheiligten, ſich paſſiv in derſelben verhielten und
Türſt Alexander ſelber ſeine Sache verloren gegeben habe,
Deutſchland am wenigſten verpflichtet geweſen ſei, wegen Bul
garien Krieg anzufangen.“

Jn den „deutſchfreiſinnigen“ Parteiorganen iſt be-
kanntlich bisher auf das Allerentſchiedenſte beſtritten

öffentlichen, bin ich hier. Daß es echt iſt, werden ſie nicht
bezweifeln.“

Conſtanze kehrte in den Salon zurück, wo ſich die
Nachbaren und Bekannten erwartungsvoll verſammelt hatten.
Jn einer Ecke bemerkte ſie Meg und Fräulein Prue. Sie
ſchoß einen rachgierigen Blick auf die erſtere ab und ſank
dann, auf das Schlimmſte gefaßt in einen Stuhl.

Leith N. das bedeutungsvolle Aktenſtück hervor und
begann mit klarer Stimme und im Geſchäftston zu leſen:

„Jch, Richard Dyſart, ſetze hiermit, eingedenk, daß
ich ſterblich bin, meinen letzten Willen auf, indem ich jedes
vordem gemachte Teſtament für null und nichtig erkläre.“

Nun folgten einige kleinere Legate an Freunde und
Dienſtboten, und dann vermachte der Teſtator „an Mar
garet Grey Harmon die geliebte Tochter ſeines alten
Freundes Philipp Harmon,“ ſeine unter dem Namen Beach-
Hall bekannte Beſitzung. Der Reſt ſeines Vermögens ſollte
gleichmäßig zwiſchen beſagte Margaret Grey Harmon und
ſeiner Gattin, Conſtanze North Dyſart, vertheilt werden.

Tiefes Schweigen re im Zimmer, als Robin
Leith zu Ende geleſen hatte. Meg ſaß wie verſteinert da.
Sie hatte ſich einen ſolchen Ausgang nicht träumen laſſen.
Was Conſtanze Dyſart betrifft, ſo war ihr Geſicht aſch-
farben geworden. BeachHall und die Hälfte des übrigen
Vermögens waren ihr entriſſen ihrer Feindin über-
liefert! O, es war unerträglich!

Sie erhob ſich und ſchritt auf Meg zu. Jhre Augen
glichen denen einer ingrimmigen Katze.

„Sie haben geſiegt!“ ziſchte ſie wüthend, „haben
mich zu guterletzt doch noch überliſtet!“

Dann wendete ſie ſich gleich einer Theaterkönigin
von ihr ab und verließ den Salon, um ſich in ihr Kabi-
nett zu begeben.

obin Leith eilte auf Meg zu und reichte ihr die
and.

„Jch gratulire,“ ſagte er mit freundlichem Ernſte.
Fräulein Prudence küßte ſie voll Entzücken.
„Sie ſind jetzt in Jhrem eigenen Daheim,“ rief ſie,

„und brauchen ſich nicht mehr um die Zukunft zu härmen.
Segen über den Verklärten! Jch wußte ja, daß er für
Sie ſorgen würde.“

Andere drückten ihr warm die Hand; ſie vernahm
famgiche Worte von allen Seiten. Dann entfernten
ich die Verſammelten nach und nach und Meg blieb
mit den Leith's allein zurück.

„Wir fahren heute Abend nicht nach Boſton,“ ſprach
räulein Prue. „Jch beabſichtige einige Bekannte in
lackhaven zu beſuchen, und Rob hat Geſchäfte mit Herrn

Bond, die ihn bis morgen aufhalten werden. Deshalb
haben wir beſchloſſen, die Nacht dort zu bleiben und mit

mit den Miettelparteilern zu einigen, ſchlägt die
onſervative „Poſt“ vor, mit Rückſicht auf die nächſten

Auguſt 1881.
Jn dem Freiberger Sozialiſtenprozeß gegen Auer,

Bebel und Gen. iſt Termin vor dem Reichsgericht auf den
I1. Oktober angeſetzt. Die Reviſion kommt nach dem B.
Volksbl.“ vor dem III. Strafſenat zur Verhandlung. Wird das
Freiberger Urtheil vom Reichsgericht beſtätigt, ſo dürften dieVerurtheilten, noch im Laufe des Oktober ihre Haft anzutreten
haben, auf keinen Fall könnten dieſelben, ſoweit ſie Reichstags
abgeordnete ſind, der nächſten Seſſion des Reichstags bei
wohnen. Die ſozialdemokratiſche Fraktion erſchiene dann um
ſechs Köpfe geſchwächt. Nach den in Sachſen geltenden Be
ſtimmungen über das Gefängnißweſen hätten die 6 zu neun
Monaten Verurtheilten (Auer, Bebel, Frohme, Ulrich, Viereck
und Vollmar) die Strafe im Landesgefängniß zu Zwickau, die
3 zu ſechs Monaten Verurtheilten (Dietz, Heinzel und Müller)
ihre Strafe im Landesgerichtsgefängniß zu Freiberg zu ver
büßen. Dem Vernehmen der Hamburger nach beab-
ſichtigen die meiſten Verurtheilten, eventuell Geſuche einzu
reichen, daß ihnen die Verbüßung der Haft in Rückſicht auf ihre
Geſchäfts und Fa milienverhältniſſe in den Gefängniſſen ihrer
Heimath geſtattet wird.

Aus König i. O. wird unterm 3. Oktober geſchrieben:
Dem Fürſten Alexander, welcher heute Nachmittag dahier
eintraf, wurde ein wahrhaft großartiger und überaus herzlicher
Empfang bereitet. Ganz König prangt ſeit geſtern im reichſten
Feſtſchmuck. Die Straßen glichen faſt einem Fichtenhain und
an verſchiedenen Stellen waren Ehrenpforten mit der Jnſchrift
„Willkommen“ errichtet. Aus der Umgegend waren Tauſendeherbeigeſtrömt, um den Fürſten zu begrüßen. Als der Zug um
halb 4 Uhr in den Bahnhof einfuhr, verkündeten BVöllerſchüſſe

i es Auf dem Perron bewillkommnete
der Bürgermeiſter an der Spitze des Gemeinderaths den Für-
n mit herzlichen Worten. Der Kriegerverein hatte bis zum

agen Spalier gebildet und begrüßte den Fürſten mit donnern
den Hurrahs, in welche die Menge begeiſtert einſtimmte. An
der HauptEhrenpforte hielt der hieſige Pfarrer eine Anſprache
und hieß Se. Hoheit Namens des Kirchen und Schulvorſtan
des willkommen, worauf eine Schülerin der erſten Mädchen-
klaſſe ein Bouquet überreichte. Von der Ehrenpforte bis zum
Portal des gräflichen Schloſſes bildeten die Schüler, Geſang-
verein, Turnverein und die Feuerwehr Spalier und wurde der
Wagen, in welchem Fürſt Alexander, ſein Bruder Franz Joſef und
das Erlauchte gräfliche Paar Platz genommen, von einem wahren
Blumenregen überſchüttet, während die dichtgedrängte Mengeungaufhörlich in donnernde Hochrufe Zusbrech Abends halb

8 Uhr brachten die verſchiedenen Vereine dem Fürſten einen
Fackelzug, worauf der Geſangverein und mehrere Chöre ein
ſpeziell für dieſen Zweck verfaßtes Willkommlied vortrug. Der
Fürſt war über die ihm dargebrachten herzlichen Ovationen

die Ankunft des Fürſten.

ſichtlich erfreut und ſyrach wiederholt ſeinen warmen Dank aus.

dem Morgenzuge nach der Stadt zurückzukehren. Kommen
Sie mit uns, meine Liebe, unſere Freunde werden auch
Sie herzlich willkommen heißen.“

Meg hatte durch das Fenſter auf die hohen Fichten
hinausgeblickt.

„Nein,“ ſagte ſie, ihr die Hand drückend, „ich danke
Jhnen, liebes Fräulein, aber ich will zu Beach-Hall
bleiben. Jch möchte wieder einmal eine Nacht unter dem
Dache verbringen, wo ich mit ihm und durch ihn ſo
glücklich war.“

„Werden Sie ſich nicht recht einſam und trübgeſtimmt
fühlen!“ fragte Leith.

„Nein, o nein. Conſtanze und die Dienſtboten ſind
ja hier, und ſo lange ich Sie und Fräulein Prudence
in Blackhaven weiß, empfinde ich die Einſamkeit nicht.“

„Blackhaven iſt faſt zwei Wegſtunden von hierentfernt, und auf die Geſellſchaft der Madame Dies

können Sie, wie ich fürchte, nicht zählen; ſie iſt offenbar
entſchloſſen, Jhr freundliches Entgegenkommen zurück-
zuweiſen.“

„Jch werde ſie nicht beläſtigen; ſie mag ruhig in
ihren Gemächern bleiben. O Herr Leith,“ fuhr ſie
plötzlich in verändertem Tone fort, „hat der Oberſt, als
er an jenem Tage bei ihnen war, liebevoll von mir ge-
ſprochen?“

„Gewiß hat er das gethan. Er verſicherte, daß erSie zärtlich liebe und daß er unaufhörlich um Sie ge-

trauert habe. Sein Teſtameut iſt der beſte Beweis von
ſeiner unveränderten Liebe zu Jhnen.“

Die Thränen traten ihr in die ernſten Augen.
„Ja, ja“, entgegnete ſie, „und darum iſt mir auch

Beach-Hall heute theurer als je zuvor.“
Leith ſchwieg einen Augenblick; dann fuhr er fort:
„Wäre es nicht beſſer, wenn meine Schweſter bis

morgen früh bei Jhnen bliebe?“
„Auf keinen Fall. Jch möchte ja gerade allein hier

ſein. Morgen in aller Frühe treffe ich in Blackhaven
mit Jhnen zuſammen und wir fahren dann nach der
Stadt zurück. Jch muß meinen Vater ſobald als möglich
ſprechen.“

Er machte keine weiteren Einwendungen und Beide
ſchieden mit ſichtlichem Widerſtreben von Meg, um ſich
auf den Rückweg nach Blackhaven zu begeben.

(Fortſetzung folgt.)



Frankreich. Ein Urtheil über die Einkommen-
ſteuer. Paul Leroy-Beaulieu geht im „Journ. des
Débats“ mit dem Projekte, in Frankreich die Einkommen
ſteuer einzuführen, ſcharf ins Gericht und meint u. a.:
„Jn einem mäßig beſteuerten Lande, wo das Vermögen
bisher den Schätzungen des Fiskus ſich entziehen konnte,
iſt die Einkommenſteuer an und für ſich nicht zu ver-
werfen. Damit dieſe Steuer aber gleichzeitig ergiebig und
erträglich ſei, müſſe das Vermögen in den höheren und
mittleren Klaſſen konzentrirt ſein, wie in England, oder
es müſſe, wie in Preußen und in mehreren deutſchen
Staaten, eine feſtgefugte Centralmacht, eine über
den Parteien und über Parteigehäſſigkeiten
ſtehende Regierung, eine unabhängige, wachſame, an
geſehene Verwaltung, eine gefügige, disziplinirte, die Ein
miſchung der Verwaltung ruhig ertragende Bevölkerung
vorhanden ſein. Wo dieſe Vorbedingungen fehlten, werde
die Einkommenſteuer läſtig und ſie bringe doch nichts ein
und namentlich ſei ſie ſo verwerflich als möglich dort,
wo die haßerfüllte uneinige Demokratie ihr Weſen treibe.

Größbritannien. Einem Vertreter mehrerer ameri-
kaniſchen Zeitungen gegenüber hat ſich Herr Gill, der
Lordmayor von Vublin, in folgender Weiſe über die
im Winter drohende Kriſis in Jrkand ausgeſprochen

„Jch glaube, daß die weniger vermögenden Gutsherren im
Winter ihre Pächter hart bedrängen werden, den Pacht zu
zahlen, obgleich ſie denſelben nicht gut aufbringen können. Er
muthigt durch das Beſtehen einer toryiſtiſchen Regternng und

iden Ton der toryiſtiſchen Preſſe, werden ſie zu Exmiſſionen
Pächter werden in ihrer Verzweiflung zu

wilden Racheplänen gereizt. Werden die vertriebenen Pächter
aus nationalen Fonds unterſtützt und kann es verhindert
werden, daß die Ernte der Farmen eingeheimſt wird, ſo wird
eine große Zahl iriſcher Gutsherrn in ſechs Monaten
ruinirt ſein. Die endgültige Löſung der Landfrage würde
dadurch ſchon viel einfacher werden. Die geſammte iriſche
Race wird zu den Fonds beiſteuern und die National-Liga
wird die Gelder verwalten. Ich fürchte, die Gutsherren werden
die Regierung zu ſcharfen Maßnahmen gegen die Liga zwingen.
Aber die Unterdrückung der Liga, iſt nicht ſo leicht Ange-
n mmen, der Vicekönig erklärte ſie für ungeſetzlich, ſo wäre
damit ihre Ungeſetzlichkeit noch lange nicht bewieſen. Da es an
der Macht fehlt, welche unter der Forſter' ſchen Acte beſtand,
die Führer der Liga in's Gefängniß zu werfen, würde ein
Proceß nutzlos ſein. Sobald die Liga nicht mehr exiſtirt,
werden ſich geheime ägrariſche Geſellſchaften bilden und
beklagenswerthe Dinge Paſſiren. Die Liga übt einen fried-
fertigen Einfluß aus. Homerule halte ich für ganz ſicher be
vorſtehend, mag ſich ihre Einführung auch immer drei bis
vier Jahre hinausſchieben, und zwar ebenſo umfaſſend, wie ſie
Gladſtone geplant hat.“

Rufzland. Portrait des General Annenkoff.
Bei dem Bau der transkaſpiſchen Eiſenbahn ſollen ſo
viele Unregelmäßigkeiten vorgekommen ſein, daß eine Unter
ſuchungskommiſſion eingeſetzt worden iſt, um das Treibendes Generals re rfeff zu beleuchten. Vor etlicher
Zeit iſt, der „Köln. Ztg.“ zufolge, als ſtaatlicher Com-
miſſar ein Staatsrath Schulz nach Transkaſpien zur
Unterſuchung geſchickt worden. Der Genannte iſt, bei
läufig bemerkt, eine in Darmſtadt wohlbekannte Perſön-
lichkeit und wurde vor etlichen Jahren dem Kaiſer durch
den Großherzog von Heſſen empfohlen, der ihn von ſeinem
Aufenthalt in Darmſtadt her kannte. Ob dieſe Unter
ſuchung erſchwerende Umſtände gegen General Annenkoff
ur Folge haben wird, ob letzterer nur unbewußt einWerkzeug in der Hand unredlicher Perſönlichkeiten geweſen,

wird ſich ja noch herausſtellen. Aber noch ein ewitter
anderer Art ſammelte ſich über dem Haupte des Generals.
Den Gerüchten über Veruntreuungen folgten ſolche über
robe Willkürlichkeiten, die ſich auch, wie es

cheint, voll beſtätigen. Mehrere ſehr bezeichnende Beipiele werden angeſyri, die ein grelles Schlaglicht auf
den Charakter des Generals werfen. So war er einmal zur Be
ſichtigung einer Brunnenanlage in einem Sonderzuge an einer
Station angekommen. der Beſichtigung kam ein fahr
planmäßiger Zug an und der Bahnho sinſpector ließ den
Sonderzug des Generals, in dem Glauben, daß letzterer
nicht ſo bald von der Beſichtigung zurückkommen würde,
auf ein Nebengleiſe fahren, um den anderen Zug vorbei-
zulaſſen. Jn dieſem Augenblick kommt der General zurück
und konnte natürlich nicht ſofort ſeinen Zug beſteigen.
Darüber war er ſo erzürnt, daß er, ſich auf die Rechte
des damals noch herrſchenden Kriegszuſtandes berufend,
befahl, den Bahnhofsinſpector zu erſchießen. Wirklich
wurde Alles zum Vollzug dieſer Handlung vorbereitet
und der Arme ſtand bereits vor einer Abtheilung Sol
daten und erwartete deren Kugeln, als der General,
durch die dringendſten Vorſtellungen ſeiner Umgebung
bewogen, nun doch beſchloß, von ſeinem Vorhaben abzu-
ſtehen und ein Begnadigungstelegramm des Kaiſers vor
zuſchützen.

Jtalien. Kulturkampf. Die Blätter kündigten
unter Vorbehalt an, daß der Vatican über die anti
clericale Strömung in Jtalien eine Note an die aus
wärtigen Mächte verfaßt hätte. Die Nachricht erweiſt
ſich als vollkommen richtig. Die Note iſt ganz kurz;
es wird in derſelben auf die kirchenfeindlichen Kund-
gebungen hingewieſen, die überall plötzlich wie auf ein
gegebenes Loſungswort veranſtaltet werden und auf theils
offenes, theils geheimes Drängen der Regierung zurück
zuführen wären. Der Papſt bittet die Mächte, dies zur
Kenntniß zu nehmen und zu bedenken, wie ſehr dieſe
neuen Feindſeligkeiten des officiellen Jtalien die ohnehin
traurige Lage des Heiligen Stuhles erſchweren müſſen.
Jm Vatican behauptet man, daß die Urſache der gegen-
wärtigen Bewegung in einem Beſchluſſe zu ſuchen ſei,
welcher in Gaſt ein über die nothwendig erkannte Regelung
der römiſchen Frage gefaßt worden wäre. Dieſe ſonder
bare Behauptung ſcheint darauf berechnet zu ſein, Italien
zu erſchrecken. Jm Uebrigen iſt bisher nichts geſchehen,
was die vaticaniſche Note rechtfertigen könnte. Die Re
gierung hat nur drei dem Staate gehörige Klöſter räumen
laſſen, in denen in geſetzwidriger Weiſe neue Einkleidungen
vorgenommen wurden.

Das anticlericale Meeting in Turin iſt
ruhig verlaufen. Die Rede, welche Bonghi über die

greifen und die

Schulen und den Clericalismus in Treviſo gehalten
hat, findet einen bedeutenden Widerhall im Lande.
Bonghi ſagt, man müſſe den Clericalismus von der Religion
unterſcheiden. Religion ſei der Geſellſchaft nothwendig,
Clericalismus aber erſticke ſie gänzlich. Nicht alle Prieſter
ſeien clerical, namentlich nicht die dem niederen Clerus
angehörigen. Die Pflicht des Staates ſollte ſein, die

Vatican ſei das Bollwerk des Clericalismus. Der Papſt
ſelbſt ſei in langſamer Wandlung im Vatican

erbittertſten Clericalen geworden. Seinen
influß, der übrigens nicht überſchätzt werden darf, muß

die Schule bekämpfen. Hierzu ſei aber eine tiefgreifende
Reform nothwendig, denn die italieniſche Volksſchule lehrt
wenig und erzieht gar nicht. Hierzu wäre auch nothwen-
dig, daß bei den Prieſtern durch eine weltliche Vorer-
ziehung der Sinn für wiſſenſchaftlichen Geiſt geweckt
werde. Am nothwendigſten aber ſei es, der gegenwärtigen
Volksſchule den antireligiöſen Charakter zu nehmen, denn
er widerſtrebe dem Geiſte der italieniſchen Familie. Man
ſagt, daß ein Geſetzentwurf vorbereitet werde, welcher
die Aufhebung aller von Jeſuiten geleiteten Volks und
Mittelſchulen zur Folge haben wird.

Bulgarien. Jwanoff, der Ruſſe. Ueber den
ruſſiſchen Unterthan Jwanoff in Sofig, welcher daſelbſt
bei der letzten Volksverſammlung durchgeprügelt und
ſchwer verletzt wurde, in Folge ſeines Zurufes „nieder
mit Bulgarien, es lebe der Zar“, ſchreibt man

Jwanoff iſt ein großer ſchlanker Mann mit ſchwarzem Voll
bart, dem man aber ſofort ſeine ſtarke Zuneigung zum Alkoholanſieht, die Geſichtsfarbe ſchillert zwiſchen hochegth und blau.

Er bewegt ſich in Sofia in der ruſſiſchen weißen Sommer-
Uniform ſtets ſehr oſtentativ, umhüllt jedoch auch bei der
größten Hitze ſeine Schultern mit dem ganz langen grauenruſſiſchen Militärmantel mit eben ſolchem Radtragen, Er ſoll
ruſſiſcher Jngenieur- oder Artillerie- Kapitän außer Dienſt ſein.
Jedenfalls trägt er weder auf der Sommer-Uniform, noch auf
dem Mantel irgend welche Gradabzeichen und die bulgariſchen
Offiziere wiſſen auch nicht, ob er wirklich als Kapitän verab-
ſchiedet ſei. Er behauptet ein Majorat in Kurland zu beſitzen;
jedenfalls hat er ein Gut in Tirnowo in Bulgarien und kommt
von dorther nach Sofia. Kein Wirth oder Reſtaurateur ſieht
ihn gern bei ſich verkehren und er ſelbſt meidet aus gutem
Grunde einige Lokale. Seine Spezialität beſteht darin, Streit
zu beginnen und ſtets Deutſchland und alles Deutſche lächerlich
zu mächen, er ſelbſt redet deutſch. Nur Schnäpſe trinkend, iſt
er des Abends nie nüchtern und jeder Wirth iſt froh, wenn er
von einem Gaſte aufgefordert wird, den Jwanoff hinauszu-
weiſen wegen ſeiner läſtigen Redereien. Unter Erwiderungen
aller Art läßt er ſich aber doch an die Luft ſetzen. Nachdem
der Bulgare und ruſſiſche Oberſtlieutenant a. D. Kesjakoff Sofia
verlaſſen, ſollte Jwanoff deſſen Rolle als ruſſiſcher ageot provo-
eateur übernehmen. Lange ſchon hatten ihm die Bulgaren
Prügel zugedacht und nun wurde ihm auch mehr, als dieſe allein.

Beim ruſſiſchen Konſulat in Sofia ſoll ſich der
Ton ändern. Man beginnt, mildere Saiten aufzuziehen.
Die Vertreter der Mächte tadeln die Agitation des Gene-
rals Kaulbars.

Hunderttauſend Mann würden kommen, ſagte
Kaulbars noch, wenn er der Gegenſtand eines körper-
lichen Angriffes wäre. Der General nahm auf ſeine
Agitationsreiſe eine halbe Million Franes mit. Auf dem
ruſſiſchen Konſulate in Sofia wurde unter die mazedoni-
ſchen Arbeiter Geld vertheilt, worauf dieſelben die Arbeit
einſtellten. Man befürchtet große Unruhen ſeitens der
Mazedonier.

Der Panſlavismus, ſchreibt die „Nordd. Allg.
Ztg.“, würde weit über das Ziel hinausſchießen, wenn er
aus den neueſten Vorgängen in Sofia für Rußland die
Nothwendigkeit folgert, je eher deſto beſſer in Bulgarien
einzurücken.

Die offiziöſe „Wiener Preſſe“ bemerkt, Kaul-
bars ſei entweder ungeheuer naiv, oder ein ungeſchickter
n r hvocategr a Die anderen Wiener Blätter urtheilen
ähnlich.

Ein lebendes Gehirnpräparat.
Unter dieſem Titel veröffentlicht ein Wiener Blatt

folgenden gewiß merkwürdigen Artikel, deſſen Con
ſequenzen wir freilich keineswegs vertreten.

Ein intereſſantes Präparat war jüngſt in der Straf-
kammer des Landgerichtes in Berlin zu ſehen, nämlich ein
Gehirn, deſſen mangelhafte Entwicklung man ohne Sectionentdecken und ſtudiren konnte. Es ſcheint jedoch, daß

Niemand von den Anweſenden den Blick für die inte-
reſſante Specialität hatte, welche in der zwölfjährigen
Mörderin Marie Schneider verkörpert iſt. Die Richter
hatten ihn am allerwenigſten, ſonſt hätten ſie das Mädchen
nicht ſchuldig geſprochen. Aber auch die Fachmänner
zeigten ſich der vorliegenden Aufgabe nicht gewachſen,
denn ſie begnügten ſich in allgemeinen Ausdrücken von
der mangelnden Einſicht zur Erkenntniß der Strafbarkeit
und von Jdiotismus zu ſprechen, obgleich hier der be-
ſondere Defect des Gehirns der kindlichen Mörderin oſſen
zu Tage liegt und man klar bezeichnen kann, welche
geiſtige Gabe es war, die die Natur der Marie Schneider
entweder ganz verſagt oder in einer für das Leben in der
Geſellſchaft ganz unzureichenden Doſis zugemeſſen hat.
Freilich kann man dieſen Defect nicht auf dem gewöhn-
lichen Wege der anatomiſchen Forſchung entdecken. Scalpel
und Lupe allein können h keinen Erfolg verbürgen.
Hingegen iſt ein bischen Philoſophie vollauf genügend,
um die Spalte im Denkorgan des lebenden Präparates
zu finden. Aus den Ausſagen der kleinen i
geht nämlich klar hervor, daß ſie Gedächtniß, Combina-
tionsgabe, Urtheil, kurz Alles beſitze, nur nicht Phan-
taſie. Nun iſt aber Phantaſie einer der wichtigſten Be
ſtandtheile des menſchlichen Geiſtes. Sie iſt ſowohl die
eigentliche Würze aller Freuden wie der ſchmerzhafteſte
Stachel in allen Leiden. Phantaſie iſt aber mittelbar die
Quelle der Ethik. Denn ohne Phantaſie kein Mitleid
und ohne Mitleid kein Erbarmen, kein Zurückſcheuen vor
Thaten, durch welche Anderen Schmerzen bereitet werden.
Weil die Marie Schneider bar jeder Phantaſie iſt, konnte
ſie ihr Kaninchen quälen. Denn ſie war hierbei nichtpanſan, ſondern gedankenlos, richtiger: phantaſielos.
Die Phantaſie iſt die Brücke, welche die Schmerzen An-
derer, namentlich ſolche, die wir ſelbſt noch nicht empfun
den haben, uns geiſtig vermittelt. Ohne Phantaſie konnte
alſo die kleine Schneider nicht wiſſen, daß das Kaninchen
leide, wenn ſie ihm die Augen ausſteche, und aus Mangel
an Phantaſie konnte ſie ſich nicht vorſtellen, daß ſie der
kleinen Grete einen ſchmerzhaften Tod zufüge. Was alſo
Herz- und Gefühlloſigkeit genannt wird, müßte hier richtig
mit Phantagaſieloſigkeit bezeichnet werden. Und noch in
einer anderen Richtung hat ſich dieſe Phantaſieloſigkeit
als verhängnißvoll erwieſen. Jn Folge dieſes Mangels
hatte die Mörderin keine Vorſtellung von der ihr war-
tenden Strafe. Sie wußte wohl, daß ſie geköpft werde,
aber daß dieſes Köpfen etwas Schmerzhaftes ſei, davon

Hand zwiſchen dieſe und den Vatican zu legen, denn der hatte ſie keine Ahnung, weil ihr das Organ fehlt, ſich

dieſe Schmerzen vor das geiſtige Bewußtſein zu bringen.
Da ſie Gedächtniß beſitzt, hat ſie ſich gemerkt, daß eine
Backpfeife etwas Schmerzhaftes ſei, und die W des
Schutzmanns, ihr eine Backpfeife zu geben, hat ſie ſofort
zum Geſtändniß gebracht. Hätte der Schutzmann geſagt:
„Geſtehe, oder du wirſt geköpft!“ er hätte kaum einen
Erfolg erzielt. Die Erkenntniß der Strafbarkeit des
Mordes war alſo bei der Schneider inſofern eine unvoll
kommene, als man kein Mittel hatte, ihr die Strafe als
etwas darzuſtellen, was ſie in ihrem eigenen Jntereſſe
vermeiden müſſe. Nicht das bloße Erlernen der religiöſen
Vorſchriften und der Geſetzes Paragraphen konnte ihr dieſe
Erkenntniß vermitteln, denn die Hölle hat für jene alle
ihre Schrecken verloren, bei welchen die Phantaſie,
dieſe kühne Malerin ungekannter Qualen, ſich nicht regt.
Um der kleinen Schneider das Verbot des Mordes ein-
zuſchärfen, müßte man an Vorſtellungen von Leiden an
knüpfen, die ihr durch das Gedächtniß bekannt ſind. Man
müßte alſo ein Argumentum ad hominem gebrauchen
und ihr ſagen: „Du darfſt nicht tödten, ſonſt erhältſt du
kein Butterbrod.“

Daß dadurch die Schuldfrage wegfällt, braucht nicht
erſt geſagt zu werden. Aber nicht darum war es uns zu
thun wir wollten nicht beweiſen, daß die Marie Schneider
ungerecht verurtheilt worden ſei, daß für ſie die Ver-
wahrungs- und nicht die Strafhaft in Anwendung zu
kommen habe. Am Ende iſt das Unrecht nicht gar ſo
groß. Denn wie der Mangel an Phantaſie die Verant-
wortung verringert oder aufhebt, ſo verringert ſich auch
die Empfindlichkeit für die Strafe, zum mindeſten jene
der Haft. Für den Phantaſieloſen iſt beiſpielsweiſe die
Einſamkeit nicht ſo furchtbar, als für Menſchen von reichem
Gemüth, welche die Leere mit den Schöpfungen ihrer
Phantaſie bevölkern, manchmal ſich zur Freude, meiſten
theils jedoch zur Erhöhung ihrer Qual. Kurz, dieſe
Marie Schneider iſt durch das, was die eigentliche Ur-
ſache ihrer ſogenannten „Verderbtheit“ bildet, durch den

Nangel an Phantaſie, gegen die Folgen ihrer aus
dieſer „Verderbtheit“ hervorgegangenen That gefeit. Nicht
um für ſie den Schutz der Geſellſchaft anzurufen, haben
wir auf dieſe Anomalie in ihren geiſtigen Anlagen hin
h ſondern um die Wichtigkeit der Phantaſie
ür die geſellſchaftlichen Einrichtungen darzuthun und alle

Berufenen an Studium des Kindes einzuladen, welches
als d trations-Object für den Pſychologen geboren
wurde.

Heer und Marine.
Die leichte Beweglichkeit und Handlichkeit derCavallerie-Diviſionen in den größeren Teppen llebenger

der letzten Jahre, ſchreibt die „Kreuzztg.“ haben bewieſen, daß
unſere Reiterei die Formen und die Manövrirfähigkeit der Ca
vallerie eines Zieten und eines Seydlitz wieder erobert hat,
und nahe daran iſt, ſie ganz zu erwerben. Dies läßt die ſichere
Zuverſicht aufkommen, daß es unſerer Cavallerie auch möglich
ſein wird, in noch größeren Verbänden aufzutreten. Es
h dazu keiner neuen Formen, wohl aber der geüb-
ten Führung im Frieden und des Entſchluſſes zu hohem Ein

ſatze d küſf er dDer Brüſſeler Correſpondent der „Nat.Ztg.“ beſchäftigt
ſich mit dem in franzöſiſchen Blättern
wegen der angeblichen „deutſchen Befeſtigungen“, die man
an den Ufern der Maas errichten wolle ſowie wegen des
lediglich einen Akt der Freundſchaft und Höflichkeit darſtellen
den Beſuches, welchen König Leopold II. ſoeben dem Kaiſer
Wilhelm und der Kaiſerin Auguſta abgeſtattet hat. Jn Wirk-
lichkeit, ſchreibt der Gewährsmann des Blattes, iſt keinen Augen
blick daran gedacht worden, „deutſche“ oder belgiſche Befeſtig
ungen an der Maas zu errichten. Alles, was über die Um-
wandlung der Citadelle von Namur, ſowie über die Errichtung
wer wenn wer r wurde, im reine Phantaſie. Die
elgiſchen iziere, welche das „Terrain ſtudiren“, ma zeinfach Wyte W I Welt g Gen ganz

Zwiſchen den drei aufgeſtellten Kandidaten für den frei-gewordenen Poſten eines deutſchen encarheenſeg-
tigten in Petersburg dürfte nach dem „Berl. Tgbl.“ aller
Wahrſcheinlichkeit nach die Wahl auf den Flügeladjutanten
s r v pitrguſ momentan erſter Mili-

är-Attachs in Paris, fallen. ieſe Annahme ſcheint ſidemſelben a 3 n de ſcheint ich nach
Am 4. October hat der Feldmarſchallſaal der Haupt-Cadettenanſtalt Lichterfelde einen neuen Schmuck Mit

dem Portrait des General-Feldmarſchalls Herwarth von
Bittenfeld erhalten, welches durch den älteſten Sohn des-
ſelben, Major a. D. zu Bonn, dem Commandeur der Anſtalt
im Namen der Familie übergeben wurde.

Der Abdrug uns d ber(Der Abdruck unſerer Lokal- i i im a n r t wrtAn der ſtädtiſchen lateinloſen Realſchuleiſt Herr Dr. Edler, bisher am en zu ne
burg, von der Schulkommiſſion zum ordentlichen Lehrer
gewählt worden.

Am Sonnabend feiert der Thieme'ſche Ge-
ſangverein ſein 40jähriges Beſtehen.

Die Central-Kranken und Sterbekaſſe der Tape
zierer und verwandter Berufsgenoſſen Deutſchlands, ein
S Hilfskaſſe Nr. 36 Hamburg, wählte geſtern
ür den ausgeſchiedenen Schriftführer Herrn Tapezierer

Naue, bisherigen Reviſor, und an deſſen Stelle Herrn
Maler Oertel.

In betheiligten Kreiſen wird es ſchon mehrfach
aufgefallen ſein, daß das hieſige Kleidermachergewerk
keine Jnnung beſitzt. Es haben ſich, wie wir hören,
jetzt ca. 20 Schneidermeiſter zuſammengethan, um dem-
nächſt mit der Gründung einer Schneider-Jnnung auf
Grund des Geſetzes vom 18. Juli 1881 vorzugehen. Die
ſich hierfür Jntereſſirenden können durch das Comité,
beſtehend aus den Herren C. Teuſcher, H. Schreiber
und H. Blume, Näheres erfahren.

Jn heutiger Schwurgerichtsſitzung wurde der
Arbeiter Chriſtian Heinrich Louis Fiſcher aus Eisleben
wegen Sittlichkeitsverbrechens mit 3 Jahren Zuchthaus
und 5 Jahren Ehrverluſt und die unverehelichte Marie
Roſine Ulrich aus Probſtheida wegen fahrläſſigen Mein-
eids mit 4 Monaten Gefängniß unter Anrechnung der
Unterſuchungshaft beſtraft.

Eine recht gefällige Neuheit wird ſoeben von
Herrn Heinrich Gundlach in den Handel gebracht:
Briefbogen ſowie Poſtkarten mit Anſichten von Halle.
So liegen Probebogen vor uns mit äußerſt ſauber aus-
geführten lithographiſch hergeſtellten Abbildungen der
Ruine Giebichenſtein, des neuen Stadttheaters, der neuen
Kaſerne, des Oberbergamtsgebäudes und der Diakoniſſen-
anſtalt. Wir glauben nicht irre zu gehen, wenn wir an
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nehmen, daß dieſe Neuheit, die in allen Papierhandlun-
en käuflich zu haben iſt, den Beifall des hieſigen Publi-
ums und zahlreiche Käufer findet. Die Muſter ſind

übrigens geſetzlich geſchützt.
Die Wohnungsfrage hat als Reſultat für

unſere Reichshauptſtadt in aller Stille die Begründung
einer Vereinigung gezeitigt, welche unter dem Namen
Vereinigung zur Wahrung der Jntereſſen der

Miether“ in ausdrucksvoller Weiſe ohne jede Partei-
färbung Einfluß auf die Geſtaltung der Mieths- und
Wohnungsverhältniſſe nehmen will. Der Verein, deſſen
Vorſtand aus angeſehenen Männern aller Geſellſchafts-
klaſſen beſteht, will unter enger Anlehnung an die neuer
dings aufgetauchten Wünſche und Beſtrebungen eine maß-
volle Jntereſſenvertretung der Wohnungsmiether bilden
und demnächſt mit einem großen Manifeſt an die Oeffent
lichkeit treten. Der Verein iſt geeignet, eine fühlbare
Lücke auszufüllen und dürfte bei maßvollem, geſchicktem
und energiſchem Auftreten Ausſichten auf Proſperität
bieten. Arbeit bietet ſich, wie ſchon Or. Miquel in ſeinem
Referat im Verein für Socialpolitik betont hat, in den
Berliner Verhältniſſen derartigen Beſtrebungen aus-
reichend dar.

Als Erleichterung für die Herren Jäger werden
jetzt ſeitens der Königlichen Eiſenbahndirektionen Retour-
billets für Hunde ausgegeben. Der Wortlaut der
betreffenden Bekanntmachung iſt folgender: Für die Be
förderung von Hunden, welche Jäger mit ſich führen,
werden ſoweit gedruckte Hundebillets aufliegen bei
Antritt der Reiſe auf Erfordern zwei einfache Hunde-
billets ausgegeben, von denen das eine für die Hin-, das
andere für die Rückfahrt Giltigkeit hat.

Jn Gröbzig wurde, wie von dort berichtet wird,
dieſer Tage der ſteckbrieflich verfolgte, vor ca. 6 Monaten
aus der Provinzial-Jrrenanſtalt zu Nietleben, in der er
untergebracht worden war, ausgebrochene ehemalige
Kammerjäger Andreas Jäntzſch aus Cönnern ermittelt
und zur Haft gebracht. Derſelbe befindet ſich bereits auf
dem Transporte nach n Jäntzſch, ein vielfach vorbe
ſtrafter Menſch, ein ſogenannter Querulant, war vom
hieſigen Schwurgericht wegen Meineid zu 3 Jahren Zucht-
haus verurtheilt worden, ſpielte aber kurze Zeit darauf
den „wilden Mann“ geſchickt, daß man ihn ärztlich
beobachtete und ihn ſpäter in die Jrrenanſtalt brachte.
Daß er verſtanden, ſich ſo lange zu verbergen, läßt Zweifel
an ſeiner Geiſtesgeſtörtheit aufkommen.

Am ehemaligen Chauſſeewärterhauſe hinter der
Eliſabethbrücke hatten ſich geſtern eine größere Anzahl
Zigeuner gelagert, die es ſich recht bequem machten.Ruf einem Feuer, zu dem das dürre Holz der Pappeln

herhalten mußte, wurde das Eſſen in der primitivſten
Weiſe hergerichtet und faſt roh verzehrt. Eine Menge
Neugieriger ſah dem Treiben der ſich nicht im geringſten
genirenden braunen Geſellſchaft zu.

Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich heute
dadurch, daß der Arbeiter S. aus Trotha in der dortigen
Zuckerfabrik beim Aſchefahren in den Aſchengang ſtürzte.
Die Verletzungen, welche hierdurch S. namentlich am
Kopfe erlitt, waren ſo ſchwerer Natur, daß er in die
Klinik gebracht werden mußte.

Heute früh fuhr der 6 Uhr von hier abge-
laſſene Perſonenzug bei Weißenfels auf einen Güter-
zug auf. Mehrere Wagen ſowie die Maſchine des erſteren
erlitten Beſchädigungen.

Monatsverſammlung des V. communalen Wahlbezirks.
„„Geſtern Abend nahm der fünfte communale Wahlbezirk ſeine

während drei Monaten ausgeſetzten Verſammlungen wieder auf.
evor in die Tagesordnung eingetreten wurde, richtete der

Vorſitzende Herr Dr. Günther eine herzliche Anſprache an ein
langjähriges Mitglied, den Herrn Ober-Poſtpackmeiſter Maue,
demſelben zu ſeinem vor wenigen Tagen gefeierten fünfzigjährigen
Dienſtjubiläum die Glückwünſche des Vereins darzubringen.
Der Verein ſei ſtolz. einen im Dienſte ſo treu bewährten Mann
zu ſeinen Mitgliedern zu zählen und wünſche, daß der ſo rüſtige
Jubilar noch lange Jahre dem Vereine angehören möge.

„Hierauf erhielt Herr Dr. Baumert zu ſeinem Vortrage
„über die Lebensmittelfälſchung“ das Wort. Redner
chickte voraus, daß er bei der knappen Zeit die Verſammlung

nicht allzutief in die Geheimniſſe jener Fälſchungen einführen,
ſich vielmehr nur auf deren äußerſten Grenzen bewegen werde.
Die Klagen über gefälſchte Lebensmittel reichen weit in die
Vergangenheit zurück, die Maßregeln zum Schutze der Conſu-
menten gegen jene Fälſchungen dagegen verdanke man erſt der
Gegenwart. Jm Allgemeinen ſeien die Fälſchungen zurückzu
führen auf die Unreellität der Producenten einerſeits und auf
unbillige Forderungen der Conſumenten andererſeits und Red
ner wolle nicht unterſuchen, ob die Habſucht oder die Unbillig-
keit die größere Verſchuldung trage. Der Frage der Lebens-
mittelfälſchung ſtehen zwei extreme Meinungen gegenüber: die
Einen beſtreiten die Fälſchung überhaupt, die Anderen ſagen,
daß es unverfälſchte Nahrungsmittel gar nicht gebe: das Rich
tige liege, wie in anderen Dingen, auch hier in der Mitte: die
Fälſchung exiſtirt unzweifelhaft, aber ſie erſtreckt ſich nicht auf
alle Gebiete der Lebensmittel, ſondern erſcheint vornehmlich da,
wo ſie dem Fälſcher einen lohnenden Gewinn erbringt. Für
einen communalen Verein, deſſen Tendenz die Wahrung der
Intereſſen ſeiner Mitbürger ſei, liege die Erörterung der Frage
nahe, wie es denn mit der Lebensmittelfälſchung unſerer Stadt
ſtehe? Bekanntlich ſei nach dem Vorgange anderer Staaten
auch in Preußen ſeit dem Jahre 1879 die behördliche Controlle
der Lebensmittel eingeführt, aber leider haben wir, wie andere
deutſche Staaten, noch nicht ein vom Stgate eingeſetztes Jnſti
tut, welches die wiſſenſchaftliche Nvterſuſgung ausführe. Jnzwi-
ſchen haben ſich mehrere Städte, wie z. B. Hannover, Breslau
eigne Laboratorien zur Prüfung geſchaffen und in Halle beſteht
ſeit 1885 in Folge eines Beſchluſſes der ſtädtiſchen Behörden
eine polizeiliche Controlle, während die chemiſchen Unterſuchun-
gen von eiuem geprüften Chemiker ausgeführt werden. Man
dürfe ſich übrigens der Hoffnung hingeben, daß auch Preußen
nach dem Beiſpiele der anderen deutſchen Staaten die Einrich-
tung beſonderer Laboratorien zur Unterſuchung der Lebensmittel
baldigſt treffen werde. Zu den einzelnen Artikeln übergehend,
welche der Fälſchung beſonders unterworfen ſind, bemerkte
Redner zur Milch, daß vor dem Nahrungsmittel-Geſetze vom
Jahre 1879 ſchwerlich unverfälſchte Milch in Handel gebracht
worden ſei. Die Fälſchung beſtehe hier entweder in einem Zu
ſatze von Waſſer zur reinen Milch oder in der Entziehung des
Butterfettes und in einer weiteren Fälſchung dieſer abgerahm-
ten durch zugeſetztes Waſſer. Die Prüfung erfolge mittelſt der
Senkwagge oder, wie in unſerer Nachbarſtadt Leipzig, durch den
Milchtrüber. Freilich ſeien beide Proben, wenn dieſelben auch
gegen grobe Täuſchungen ſchützen, keineswegs ſo zuverläſſig,
daß ſie im günſtigſten Falle unverfälſchte Milch garantiren,
vielmehr würde die chemiſche Unterſuchung unzweifelhaft ganz
andere Reſultate liefern. Bei dem vielbegehrten Artikel Butter
ſei das Bild, welches die chemiſche Unterſuchung ergebe, ein
noch trüberes. Hier ſei z. B. der Waſſergehalt, welcher nur
15 Prozent betragen ſolle, mit 20 Procent und darüber nach-
gewieſen. Die Gewohnheit fordere von einer guten Butter eine

elbliche Farbe, zu deren Herſtellung leider neben den unſchul-
igen Mitteln, wie Mohrrübenſaft, auch giftige Subſtanzen ver-

wendet werden. Der Erſatz des Butterfettes durch andere
minderwerthige Subſtanzen könne ſelbſt auf chemiſchen Wege
erſt erkannt werden, wenn derſelbe 15 Procent überſteige. Von
15 polizeilich entnommenen Butterproben haben ſich als rein,
5 als verdächtig und l als verfälſcht erwieſen. Bei Schmelz-
butter, welche eigentlich nichts Anderes, als reine ge-
ſchmolzene Butter ſein ſollte, hat ſich von 7, Proben
nur eine einzige als rein erwieſen; in den übrigen ging
der Zuſatz an Rindertalg und Schweinefett z. Th. weit über
50 Prozent hinaus, ſodaß man dieſe Schmelzbutter eigentlich
als ein Gemiſch von Talg und Fett durch etwas reine Butter
„verunreinigt“ bezeichnen müſſe. Die Kunſtbutter iſt aus
reellen Fabriken bezogen, ein ſehr gutes Produkt, da ſie
bekanntlich durch Verbutterung von feinſtem Fett in
Magermilch hergeſtellt wird. Der Handel mit Kunſtbutter
iſt nur dann ſtrafbar, wenn ſie von dem Händler nicht als
Kunſtbutter zum Verkauf geſtellt wird. Der Käſe wird beſon
ders mit beigemengtem Kartoffelbrei verfälſcht; jedoch iſt bei
dieſem billigen Artikel die Fälſchung nicht rentabel genug und
kommt deshalb ſeltener vor. Von hier entnommenen Proben
hat ſich keine einzige als gefälſcht erwieſen. Beim Brote ſind
Klagen über Backfehler häufig; Fälſchungen greifen auf den Mehl
produzenten oder Händler zurück, von denen Gyps u. Schwerſpat-
mehl als Fälſchungsmittel verwendet werden. Ein Gehalt an
Sand, wenn er nicht überſteigt, iſt auf die der
Mühlſteine zurückzuführen. Dem mangelnden Klebergehalte des
Mehles, welcher die Backfähigkeit beeinträchtigt, wird durch Be
handlung mit Alaun oder Kupfer- und Zinkvitriol, alſo mit
ſchädlichen Mitteln nachgeholfen. Jn Hallc ſind ſolche Ver-
ſtöße noch nicht nachgewieſen; ein einziger Fall, wo Zinkweiß
im Mehle nachgewieſen wurde, war auf Unvorſichtigkeit in der
Familie zurückzuführen. Fälſchung der Fleiſchwaaren
unterſtehen der ſtrafrechtlichen Verfolgung. Bei Wein iſt die
„Schmiererei“ eine ſo verbreitete und wird mit ſolcher Raffi-
nirtheit und Sachkunde ausgeführt, daß der Begriff „Wein
ſchwer zu definiren iſt. Jn Folge des Einfluſſes der Witter-
ungsverhältniſſe auf das Gedeihen der Weine iſt, wenn wir
nicht Eſſig anſtatt Wein trinken wollen, dem „eorriger la nature
Raum zu geben und es ſind deshalb für die Weinfabrikation
ganz beſtimmte Normen geſetzlich feſtgeſtellt. an deren Hand
man nun das Getränk, was wir als Wein genießen, beurtheilen
kann. Beim Bier die Verhältniſſe nicht ganz ſo grell,
obſchon auch hier viel gemanſcht und gepanſcht wird. Die
Fälſchungen ſind hier an Stelle des Hopfens zahlreiche andereVitterſtoffe, während das Malz durch Stärke und insbeſondere

durch Traubenzucker erſetzt wird. Bei den in unſerer Stadt
entnommenen Proben hat ſich das Product einer Brauerei auch
als Traubenzuckerbier herausgeſtellt! Aechte Spirituoſen
ſind eine große Seltenheit. Bei Caffee, Thee, Cacao und Ta
bak ſind die Fälſchungen ganz allgemein. Caffeemehl iſt faſt
ſo unſicher, wie geſtoßener Pfeffer, denn man kann unter Um-
ſtänden ſich unter erſterem auf eine Beimiſchung von ſchwarzer
Erde gefaßt machen, wie man im klaren Pfeffer ſchon gegen
16 Procent Chauſſeeſtaub nachgewieſen hat. Zum Schluſſe
theilte Redner mit, daß im Jahre 1885 von 136 entnommenen
Lebensmittelproben ſich 59 als gefälſcht erwieſen haben, Grund
erung um ein recht wachſa nes Auge zu haben. Bereits im
MNittelalter hat man Fälſchung von Lebensmitteln erkannt und

nach der Strafpraxis jener Zeit ganz anders wie gegenwärtig
geahndet: die Fälſcher wurden mit ihren Waaren in einen
Korb geſetzt und mittelſt eines beweglichen Hebebaumes wieder
holt im Waſſer untergetaucht. Ja in Nürnberg wurde um die
Mitte des 15. Jahrhunderts ein Bäcker, dem die Verfälſchung
des Brodes nachgewieſen war, lebendig mit ſeinem Brode ver-
brannt, während einem Weinfälſcher beide Ohren kurz am
Kopfe a ne wurden.

Die Verſammlung ſprach dem Redner für ſeine intereſſanten
Mittheilungen ihren Dank durch Erheben von den Plätzen aus.

Nachdem der Vorſitzende noch die Mittheilung gemacht, daß
über die an den Miniſter abgegangene Petition bezüglich eines
Haltepunktes an der Bahn Halle-Aſchersleben bei Giebi-
chenſt ein noch keine Antwort eingegangen ſei, daß die Bahn
verwaltung aber in Folge der Bahnſteigung und der Bahn-
curve das Project für ſchwierig halte, wurde die Verſammlung
nach Verabredung von vorbereitenden Schritten zur Begehung
des Stiftungsfeſtes des Vereins geſchloſſen.

Schöffengerichtsſitzung am 5. Oktober.
„Sind Sie ſchon beſtraft?“ fragte der Vorſitzende drei

Frauen aus Oberteutſchenthal, welche zuſammen eine Abend-
promenade nach der Nietlebener Grenze unternommen hatten,
um ſich für ihre „meckernden“ Milchſpender ein Körbchen Wick-
futter heimzuholen, natürlich von da, wo ſie nichts zu holen
hatten. „Nein!“ antworteten die Drei unisono und mit einer
Ueberzeugungstreue, welche nichts weniger, als die Mittheilung
des Staatsanwalts erwarten ließ, daß ſie nicht einmal, ſondern
wiederholt wegen Felddiebſtahls beſtraft waren. Hatten die
Frauen die Abſicht, den Richter zu belügen oder litten ſie an
einem ſchwachen Gedächtniß? Jch glaube, keins von Beiden.
Vielmehr ſprachen ſie in der Meinung, der beſonders auf dem
Lande häufig gehuldigt wird, daß ſo ein Bischen Feldmauſerei
kein Diebſtahl und eine hierfür erlittene Buße eigentlich keine
Strafe ſei. Der Feldhüter, welcher ſie zur Anzeige gebracht
hatte, wurde bei der Beweisaufnahme von denſelben ſo ſcharf
ä faire genommen, daß ſie nur durch Androhung ihrer ſofortigen
Abführung zur Ruhe gebracht werden konnten. „Ei, ei! kann
der lügen!“ riefen ſie wiederholt aus, aber das Lügen war
offenbar auf ihrer Seite, wenn ſie behaupteten, daß ein Mann

natürlich ein unbekannter und unbeibringbarer ihnen das
Futter geſchenkt habe. Sie wurden zu 9 reſp. 6 Geldſtrafe,
eventuell mit 3 und 2 Tagen Haft verurtheilt. Damit waren
ſie aber noch nicht fertig, ſondern es wurden ihnen wegen eines
zweiten Felddiebſtahls noch weitere 2 Tage Haft zuerkannt.
Nun erſt traten ſie und zwar weſentlich beruhigt ab; ob aber
die ihnen mit auf den Weg gegebene Mahnung, nun ihre
Mauſerei einzuſtellen, beherzigt werden wird, muß bei der
ſchlimmen Gewohnheit dieſer Leute, auf dem Felde zwiſchen
mein und dein nicht zu unterſcheiden, dahin geſtellt bleiben.

Die Schwäche vieler Eltern, für die Ungezogenheiten ihrer
Kinder noch Partei zu nehmen, wo viel beſſer eine wohlver
diente Züchtigung am Platze wäre. hat ſchon manche recht
empfindliche Strafe herbeigeführt. Dieſe Erfahrung ſollte geſtern
wieder ein hieſiger Einwohner machen, der auf den Zuruf ſeines
ungezogenen Jungen „Vater, der Mann will mich hauen!“
herbeieilte und ohne Weiteres mit einem ziemlich ſtarken
Bambus auf einen Mann, welcher den Jungen nur zur Rede
geſetzt hatte, losſchlug. Unter Annahme mildernder Umſtände
beantragte der Staatsanwalt eine hohe Geldſtrafe (50 da-
mit die übergroße väterliche Liebe einen gehörigen Denkfzettel
erhalte. Der Gerichtshof erkannte auf 30 Geldſtrafe und
bemerkte der Herr Vorſitzende dem Verurtheilten ſehr zutreffend,
daß ein verſtändiger Mann in ſolchem Falle nicht blindlings
zugeſchlagen, ſondern ſich erſt über den Vorgang orientirt haben
würde, um ſeinem ungezogenen Jungen dann „noch ein Paar
drauf zu geben“.

enekeee
Kunſt Wiſſenſchaft und Theater.

Frau Marcella Sembrich iſt bei dem großen Concert
in Baden-Baden am 2. von unſerem Kaiſer wiederholt ausge
zeichnet worden. Der Monarch ſagte unter Anderem, daß ſie
ihm wieder einen ganz beſonderen Hochgenuß bereitet habe, und
fügte hinzu: „Sie kommen ja nach Berlin; ich freue mich, Sie
bald wieder zu ſehen; alſo auf Wiederſehen in Berlin!“

Ben Akibas Ausſpruch: „Alles ſchon einmal dageweſen“,
wird zu nichte gemacht durch einen Brief, welchen ſoeben eine
Mailänder Zeitung veröffentlicht. Denn wo hätte es ſchon ein
mal einen Künſtler oder eine Künſtlerin beim Theater ge-
geben, die ſich darüber beklagten, daß ſie zu ſehr gelobt
worden ſind?! Hier iſt eine ſolche, mit Namen Tereſina Mazza-
retti, und ihr Brief an den Redacteur der Zeitung lautet wört-
lich: „Mein Herr! Jch bitte Sie, mir in der nächſten Nummer
Jhres Blattes ein Eckchen zu einer Berichtigung zu gönnen, die
ich für unerläßlich halte. Sie haben mir mit Jhrer letzten Re-
cenſion eine Bevorzugung erwieſen, deren ich nicht würdig bin;
obſchon ich Jhnen für Jhr Wohlwollen Dank weiß, ſoll mich
daſſelbe doch nicht blind gegen die Gefahr der Schmeichelei
machen, welche Sie gegen mich üben. Das Publikum aber
könnte mich für fähig halten, daß ich Jhre übertriebenen Lobes-

erhebungen für Ernſt aufnehme. Deshalb bitte ich Sie dringend.
in Jhrer Zeitung meine Erklärung zum Abdruck zu bringen,
daß ich mich noch weit entfernt von der Meiſterſchaft fühle,
welche Sie mir zuſchreiben. Jch thue, was ich kann aber
nicht darüber. Jedenfalls wird mich Jhr begeiſtertes Lob zu
neuem Eifer anſpornen, Geſtatten Sie mir, mich zu nennen c.

Iſt dieſer Brief ernſtlich gemeint, oder ſollte dies eine neue
Art von Reclame ſein.

Aus aller Welt.
Friedrich Wilhelm IV. und Rümelin. Ueber die Auf-

nahme der großen Deputation der Nationalverſammlung, welche
Friedrich Wilhelm IV. die deutſche Kaiſerkrone anbieten ſollte,
am Berliner Hof findet man in den Geſchichtswerken verſchie
dene Verſionen. Die meiſten Geſchichtsſchreiber, auch Heinrich
v. Treitſchke, ſprachen von einer großen Zurückhaltung, welche
der König bei dem Empfang der Deputation zur Schau trug.
Wie wir Gelegenheit hatten, ſo wird dem „D-M, B. geſchrie-
ben, kürzlich aus dem Munde eines der Angehörigen der Depu
tation, des jetzigen Kanzlers der Univerſität Tübingen, von
Rümelin, zu hören, entbehrt die von den meiſten Hiſtorikern
behauptete reſervirte Haltung des Königs jeder Begründung-
Im Gegentheil ſoll Friedrich Wilhelm IV. den Herren gegen-
über von gewinnender Liebenswürdigkeit geweſen ſein, wie er
denn auch zuerſt auf das Anerbieten der Kaiſerkrone nur eine
bedingt ablehnende Antwort gab. Der König erwies der De-
putation viele Aufmerkſamkeiten und beehrte ſie auch mit einer
Einladung zu einem Diner, das im Schloſſe ſtattfand. Wäh-
rend die Herren noch am Tiſch ſaßen, erſchien der König im
Saale, um ſeinen Gäſten die Honneurs zu machen, indem er,
um die Tafel herumgehend, mit jedem Einzelnen ſich auf das
Freundlichſte unterhielt. Auch an Rümelin richtete er dabei
das Wort und fragte dieſen wo er ſeinen rbgn habe.
Rümelin antwortete, er ſei Rector der Lateinſchule in Nürtin-
gen, was den König veranlaßte, zu fragen, wo Nürtingen
liege. „Zwiſchen dem Hohenſtauffen und dem Hohenzollern,
Majeſtät erwiderte Rümelin, worauf der König, mit einem
feinen Lächeln auf den Lippen, ſich kurz abwandte und die Un
terhaltung mit einem anderen Herrn fortſetzte. Das plötzliche
Abbrechen des Geſprächs durch den König ließ Rümelin erſt
erkennen, welch' kühne Anſpielung in ſeiner Antwort, die übri
gens, wie er verſichert, jeder Abſichtlichkeit entbehrte und ledig
lich den Zweck haben ſollte, die Lage Nürtingens, ohne dabei
eine langathmige geographiſche Erklärung abzugeben, kurz und
prägnant anzudeuten, eigentlich enthalten war. Jedenfalls war
dieſe Antwort, wenn man die damalige Situation in Betracht
zieht, ſehr bedeutungsvoll, und iſt es erſt recht geworden durch
die ſpätere Entwickelung der Dinge. ſo daß ſie wohl verdient.
der Oeffentlichkeit übergeben zu werden.

Der Humor der Altvorderen. Worauf wir geſtern
ſchon hinwieſen, daß der „Trinkſpruch eines pommerſchen
Edelmanns“ auch in der Kirche zu Doberan, bei Roſtock i. M.
ſtünde, wird jetzt der T. R. beſtätigt: „Faſt wörtlich derſelbe
Trinkſpruch, geringe Abänderungen ausgenommen, findet ſich
als Grabſchrift in einer der ſchönſten und rertwürdighen er
Mecklenburgs, in der Kirche zu Doberan, welche ihre ur-
ſprüngliche Einrichtung aus dem Mittelalter noch bewahrt hat,
reſp. im mittelalterlichen Stile renovirt worden iſt. Jn dieſer
Kirche befindet ſich eine ſogenannte Kapelle de Bülow“, und
die Grabſchrift des Henricus de Bülow lautet:

„wieck düvel wieck, wieck wiet van my,
ick ſcheer my nig een hoar üm dy
ick bünn een edelmann,
wat geit die, düvel, mien ſuupen an?
ick ſunp mit mienen herrn jeſu chriſt,
wenn du, düvel, ewig döſten müſt,
un drink mit öm ſoet kolleſchaal,
wenn du ſitzſt in de höllenqual.
drüm rahd' ick: wieck, loop, rönn un gah,
efft by dem düvel ick tau ſchlah.“

Außerdem finden ſich in der Doberaner Kirche u. A.
folgende intereſſante alte Grabſchriften:

Auf den Herz o Magnus t 1503:
„Jn dieſer Welt hab' ich meine Lüſt
Allein mit Kalterſchalen gebüßt.
Hilff mir Herr in den Freuden Sahl
Und gieb mir die ewige Kalteſchal.“

Auf den Wende Hinptling Godebutz; 1130:
„Stah up hör!“

noch

ör!
„Van de Döhr!“

Auf Frau Ahlke Pott.
„Hier ruhet Ahlke Ahlke Pott
Bewgahr my lefe Herre Gott,
Als ick die wull bewahren
Wenn du wehrſt Ahlke Ahlke Pott
Und ick währ leve Herr Gott.“

Flüchtige Nonnen. Aus Genug wird uns gemeldet,
daß aus dem Kloſter Porto Maurizio fünf Nonnen unter Mit
nahme von 4000 Lire entflohen ſind. Dieſelben wurden in Nizza
ereilt und zurückgebracht.

Die Kvrallenſchnur nie von Jtalien. Jtalien-
iſche Blätter erzählen: „Königin Margherita beſitzt eine
Schnur RoſaKorallen, die ſie weder bei Tag, noch bei Nacht
ablegt. Hat die Monarchin eine Toilette, zu welcher dieſer
Schmuck nicht paßt, wird die Korallenſchnur unſichtbar ge
tragen. An dieſen Korallenſchmuck knüpft ſich folgende Ge
ſchichte: Vor fünf, Jahren ging der italieniſche Kronprinz
Victor Emanuel mit ſeinem Erzieher in Venedig ſpazieren.
Da ſah er in einem Schaufenſter Korallen, die ihm außer-
ordentlich gefielen. Er ſagte: „Das werde ich meiner Mama
kaufen.“ Sofort trat er ein, fragte um den Preis und als man
ihm dieſen nannte, meinte er: „So viel Geld habe ich nicht,
aber ich werde Jhnen einen Antrag machen: Jch kaufe einſt
weilen fünf Korallen; heben Sie mir die anderen auf, und ſo
oft ich mir von meinem Taſchengeld etwas erſpare, ſchicke ich
es Jhnen und Sie ſenden mir dafür ſo viele Korallen, als mir
gebühren.“ Der Handel ward abgeſchloſſen, und es bedurfte
zweier Jahre, bis der Prinz die Freude haben konnte, ſeiner
Mutter die Schnur zu überreichen. Die Königin war ſo ge
rührt, als man ihr die näheren Umſtände dieſes Kaufes mit-
theilte, daß ſie zu ihrem Sohne ſagte: „Das iſt nun das koſt-
barſte Juwel meines Schmuckes; ich werde es niemals ablegen,
denn es ſoll mich immer an Deine Zärtlichkeit erinnern.“

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen ift nur mit

Quellenangabe geſtattet.

Zeitz, 5. Oktober. (Gewerbeverein.) Die
geſtrige Generalverſammlung des Gewerbevereins war
leider nur ſehr ſchwach (von 38 Mitgliedern) beſucht.
Nach dem erſtatteten Jahresbericht gehören dem Vereine
458 Mitglieder an und derſelbe beſitzt gegenwärtig ein
Vermögen von 4847,47 Die ausſcheidenden Vorſtands-
mitglieder, Apotheker Bohlen, Stadtſekretär Freygang
und Mechaniker Raab wurden wiedergewählt. Jm vorigen
Winterhalbjahr ſind u. A. 12 populär wiſſenſchaftliche
und 4 techniſche Vorträge ſowie eine vom Phyſiker Amberg
veranſtaltete phyſikaliſche Abendunterhaltung den Mit-
gliedern geboten worden. Der Verein plant für das
nächſte Jahr eine Gewerbeausſtellung und eine Ausſtellung
von Lehrlingsarbeiten.

Braunſchweig, 5. Oktober. (Ein netter Park-
wächter. Arbeiterexceß.) Als geſtern Abend 10
Uhr ein Schmied mit ſeiner Braut im Eiſenbahnparke
noch luſtwandelte, trat ihnen, wie das hieſige „Tgbl.“
ſchreibt, plötzlich ein Mannt entgegen, welcher angab, er
ſei Parkwächter und wolle das Mädchen feſtnehmen.
Wirklich ließ ſich der Bräutigam einſchüchtern und ließ
den Menſchen das Mädchen abführen. Später fand ſich
letzteres ſehr erſchöpft wieder ein und berichtete ihrem
Bräutigam, der „Parkwächter“ habe ihr unziemliche An-



träge gemacht, die ſie nach Kräften abgewehrt; er hab
ſie jedoch erſt unbehelligt gehen laſſen, nachdem ſie eine
„Geldſtrafe“ von 1,50 erlegt habe. Beiden wurde es
nun klar, daß der Menſch ſie geprellt hatte. Gegen Mitter
nacht gelang es, deſſelben habhaft zu werden und ihn der
herzogl. Polizeidirektion vorzuführen, woſelbſt ſeine Feſt
nahme erfolgte. Ein ca. 30 Mann ſtarker Trupp
Maurergeſellen und Steinträger beläſtigten geſtern Nach
mittag die an der Juteſpinnerei paſſirenden Arbeiterinnen.
Den Ermahungen eines hinzukommenden Polizeiſergeanten

aben die Excedenten keinerlei Folge und verhöhnten denſeüben, bis der Beamte ſchließlich zwei Steinträger ver

haftete und ſie auf der o en vor dem Petrithore
einlieferte. Brüllend und tobend zog der Trupp nun
nach der Promenade, rempelte Paſſanten an und inſultirte
vornehmlich des Weges kommende Frauen. Als der oben
erwähnte Beamte, welcher nach Ablieferung ſeiner Arreſtanten
die Ruheſtörer wieder eingeholt, einen der Haupthelden
verhaftete, griffen deſſen Kameraden den Polizeibeamten

thätlich an, bedrohten ihn mit Steinwürfen und befreiten
den Verhafteten. Als polizeiliche Hülfe auf dem Kampf
platze nahte, ergriff die Geſellſchaft die Flucht und zer-
ſtob nach allen Seiten.

Humoriſtiſches. eUnter, dem franzöſiſchen Exercitium des kleinen
Max ſtanden folgende Worte: Bei ganz milder Beurtheilung
zur Noth noch faſt kaum genügend

Am Hamburger Hafen. Herr und Frau Löwen-
baum wollen mit dem Dampfboot abreiſen, haben ſich aber
verſpätet. „Gott, was haben wir für Pech, fährt das Schiff
uns gerade vor der Naſe vorbei!“ ruft, ſich die Stirn ab-
trocknend, Herr Löwenbaum. „Dat könn' Ji woll ännern“,läßt ſich eine Theerjacke vernehmen. „Wieſo, wieſo?“ fragt
eifrig Frau Löwenbaum. „Dreiht Ji man 'rümme, dann geiht
et ant Achterdehl vörbi!

Vorſichtig. Oberförſter: „Nun, da Sie mich einmal
nicht in Ruhe laſſen, will ich mit Jhnen auf die Jagd gehen.
Aber vorher entſchuldigen Sie mich noch einen Augenblick, ich
möchte noch zum Agenten X.“ Kranke „Was wollen
Sie da? Oberförſter: „Mich in die Unfallverſicherung
einkaufen.

Anzüglich. Profeſſor (zu den Studenten): „Bitte
rauchen Sie nur weiter, mich genirt's gar nicht; im Gegen
theil freue ich mich, wenn's Anderen ſchmeckt. Es geht mit
dem Tabak, wie mit dem Heu ich ſelber eſſe es nicht, aber ich
habe meine Freude daran, wenn es Anderen mundet.“

Schlecht inſtruirt. Richter: „Sie haben Jhrem
braven Mann die Treue gebrochen. Fühlen ſie gar keine Ge-
wiſſensbiſſe? Angeklagte: „Da muß ich erſt meinen Ver-
theidiger fragen.“

Gut erklärt. Anplauſchen? Was verſtehen Sie unter
anplauſchen Zeugin: J waß net, wie i dös ſagen ſoll aber
wann Jhna a junges Madel ſaget, daß Sie a ſchöner Mann
wären, Herr Richter, dann hätt's Euer Gnaden halt an-
plauſcht.

Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 4 Oetober.

Aufgeboten: Der Schneider Carl Ferdinand Schomburg
und Marie Anna Stahn, Weidenplan 32. Der Arbeiter
Auguſt Bernhard Grunewald und Friederike Wilhelmine
Härtel, Neuſtadt e aghirgEheſchließfzungen Der Hauptmann und Compagnie-Chef
Julius Theodor von Weſternhagen, Halberſtadt und Jda
Veronika Adelheid. Weſtphal, Paradeplatz 1. Der Fleiſch
waarenhändler Johann Matthäus Franke, Schülershof 1 und
Pauline Emilie Freitag, große Ulrichſtraße 51. Der Bau-
meiſter Ernſt Heinrich Gieſe, Niemeyerſtraße 75-9 und Marie
Antonie Grohnert, Albrechtſtraße 20.

Geboren: Dem Schneidermeiſter Johann Schmidt, Stein
weg 47 eine T., Louiſe Hedwig Marie. Dem Tanzlehrer
Max Krauſe, Magdeburgerſtraße 40a ein S., Robert Albert.

Dem Handelsmann Franz Hempel, Blücherſtraße 6 eine T.,
Marie Emma. Dem Weißgerber Wilhelm Löwenberg, Gerber
aſſe 4 eine T., Louiſe Anna. Dem Schloſſer Gottfried
Zernhardt, Georgſtraße 4 ein S., Otto Robert Carl. Dem

Korbmacher Auguſt Vetter, Ranniſcheſtraße 7 ein Sohn, Otto
Paul. Dem Buchdrucker Otto Beyer, Georgſtraße 3 eine T.,
Anna Martha Frieda. Dem Schloſſer Wilhelm Cornelius,
F abe. Brauhausgaſſe 4 ein S., Wilhelm Theodor Dem

chmied Friedrich Bock, Schmiedſtraße 13 ein Sohn, Karl
Friedrich. Dem Zimmermann Wilhelm Barth, Böllberg eine
T., Auguſte Thereſe Bertha. Dem Kaufmann Gottlieb
Thieme. Leipzigerſtraße 78 ein S., Alfons Ernſt Herbert.
Dem Schuhmacher Ludwig Taube, Leipzigerſtraße 9596 eine
T., Louiſe Margarethe. Dem Dr. phil Otto Löwe, Dorotheen-
S 2 ein S., Carl Anton Guſtav Hans. Eine uneheliche
och er.

Geſtorben: Der Rentier Franz Leberecht Neſemann, 64 J.
5 M 11 Tg., Breiteſtraße 22. Des Arbeiter Auguſt Oeffner
S., Carl, 10 M 3 d vor dem Steinthor 10 Des Arbeiter
Franz Vogel T., Martha Anna, 9 Mon. 17 Tg., Saalberg
14. Des Schuhmacher Friedrich Rieß Ehefrau, Friederike,
eb. Mettin, 75 Jahr 141 Mon. 29 Tg., Dachritzgaſſe 8. Des
chneidermeiſter Otto Bergner Sohn todtgeboren, Bernburger-

ſtraße 26. Der Weber Carl Joſeph Mock, 68 J. 3 Mon.
26 Tg., Siechenſtation. Des Handarbeiter Carl Lange T.,
Helene Martha. 1 J. 4 M. 9 Tg., Langeſtraße 22. Des
Fabrikarbeiter Wilhelm Worm S., 2 Mon. 22 Tg., Wucherer-
ſtraße 19b. Des Kohlgärtner Carl Schulze T., 24 Tage,
Diemitz. Eine unehel. T.

Poſt und Telegraphie.
Nach einer Meldung aus Brüſſel hat das belgiſche

Miniſterium des Auswärtigen den Regierungen die Begrün-
dung einer internationalen Telephonie vorgeſchlagen;
Deutſchland und England haben zugeſtimmt, Frankreichs Bei-
tritt gilt als geſichert.

Handel und Jndufſtrie.
Von einer mit den Verhältniſſen der Conſolidirten

Alkaliwerke zu Weſteregeln genau vertrauten Seite wird
der „B. B. Z.“ mitgetheilt, daß dieſe Geſellſchaft vorausſicht
lich in dieſem Jahre ſehr günſtige Geſchäftsreſultate erzielen
werde. Von beſonderer Bedeutung für den Rechnungsabſchluß
der Geſellſchaft iſt deren ſehr hoher Carnalit-Förderungsan-
theil von 15* Procent und 750 Centner pro Tag Präcipuum.
Es dürfte ſich der diesjährige Gewinn um ca. 4 des Actien-
Capitals höher als der vorjährige ſtellen. Mit dieſen günſti
gen Ausſichten ſteht wohl auch die lebhafte Kaufluſt in Zuſam-
menhang, welche ſich ſeit einiger Zeit für die Actien dieſer Ge
ſellſchaft geltend macht.

Der „B. B. Z.“ wird aus Wien nitgetheilt, daß die
Emiſſion der von der Rothſchild-Gruppe übernommenen 40
Millionen dreiprozentiger Staatsbahnprioritätene im Oktober erfolgen ſoll, vielleicht im Wege der Sub-
cription.

Schiffsverkehr.
Hamburg. Der Poſtdampfer „Leſſing“ der Ham-

burg- Amerikaniſchen Packetfahrt- Aktien- Geſellſchaft iſt, von
Hamburg kommend, geſtern Nachmittag 4 Uhr in Neu-York

eingetroffen

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am 7. Oktober.

Nachdruck verboten.
Bei zunehmender Stärke des Windes ziemlich trübe,

etwas Regen und kälter.

Stagtsbahn 388,

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 6. Oktober 1886.
Berliner Fonds- Börſe.

Ma nz-Ludwigshafener Stamm-Actien 95,80. 4 Ungarx. Gold
rente 85.50. 4 Ruüſſiſche Anleihe v. 1880 86,60. Oeſterr. Franz

Oeſterr. Eredit-Actien 458, Tendenz:

günſtig. 8Berliner Getreide-Börſe.Weizen Oktober November 149 April-Mai 158 70. feſter.
Roggen: Oktober 128,70. November- Dezember 128,50. April-

Mai 130,50 feſt.
Gerſte loco 113--180.

Oktober 108,25.
piritus loco 37,50. Oktober- November 37.70. April-Mai 39.30

matt.
Rüböl loco 43,50, Oktober- November 48,30, April-Mai 44,10

Telegraphiſche Depeſchen

Wien, 6. Oktober. Der geſtern unter dem Vorſitze
des Kaiſers ſtattgehabte Miniſterrath ſtellte endgiltig das
gemeinſame Budget feſt und beraumte die Einberufung
der Delegationen an.

Paris, 6. Oktober. Am Sonntag Abend iſt mit der
Poſt aus China ein Theil des ſ. Z. zu Hue erbeuteten
anamitiſchen Kaiſerſchatzes angekommen und auf der
Bank deponirt worden, beſtehend aus 14 Behältern mit
Goldſtücken und 92 Käſten voll Silberbarren, zuſammen
im Werth von 9 Millionen. Jn der heutigen Sitzung
des Jnſtituts berichtet Zeller über das Heidelberger
Jubiläum.

München, 5. Oktober. Das oberbayriſche Schwurgericht
verurtheilte den Redacteur des „Fremdenblattes“, Franta, wegen
Beleidigung des geſammten Miniſteriums anläßlich des Todes
Poſtet zu vier Monaten Gefängniß und Tragung der

oſten.
Wien, 5. Oktober. Jn dem Zuſtande des erkrankten

Profeſſors v. Arlt iſt eine Verſchlimmerung ein-
getreten. Der Patient liegt zeitweiſe im Delirium.

Szegedin, 5. Oktober. Cholerabulletin. 28 Er-
krankungen, 7 Todesfälle.

Paris, 5. Oktober. Heute Vormittag fanden in
Vierzon anläßlich der Wiedereröffnung der Werkſtätten
der franzöſiſchen Geſellſchaft Ruheſtörungen ſtatt.
Die Menge verſuchte die Wiederaufnahme der Arbeit zu
hindern. Die Gensdarmerie mußte einſchreiten und
nahm mehrere Verhaftungen vor. Unter den Verhafteten
befand ſich der Generalrath Baudin, der Führer der
Kundgebung. Die Ruheſtörer verſuchten Baudin zu be-
freien, doch ohne Erfolg.

Geſtern fand beiPetersburg, 5. Oktober. denMajeſtäten ein feierliches Abſchiedseſſen für General
Werder ſtatt. Von allen Seiten werden dem Scheidenden
Beweiſe der Theilnahme und Anhänglichkeit gegeben. Der
Commandeur des Hauptquartiers Generaladjutant von
Richter überreichte ihm im Namen des geſammten Ge-
folges als Abſchiedsgeſchenk eine prachtvolle Schreib-
tiſch- Einrichtung aus Gold und Emaille in ruſſiſcher
r Die Namen aller Geber ſind auf derſelben ver-
merkt.

Madrid, 5. Oktober. Die zum Tode verur-
theilten Aufſtändiſchen ſind begnadigt worden.

Kopenhagen, 5. Oktober. Jm Folkething ſollen morgen
vom Finanzminiſter Vorlagen eingebracht werden betreffend
die Erhebung eines Einfuhrzolles von einer Krone für einen
Centner unvermahlenen Mais und von zwei Kronen für ver-
mahlenen Mais, ferner betreffend die zollfreie Einfuhr von
Steinkohlen, ſowie die Aufhebung von Schifffahrtsabgaben für
ausgehende Schiffe. Außerdem ſoll ein Geſetzentwurf vorge-
legt werden betreffend die Errichtung einer allgemeinen Hypo-
thekenbank für Dänemark. Die Bank ſoll den Zweck haben,
Grundbeſitzern auf dem Lande und in Städten durch Ver-
mittelung von Kreditvereinen und ähnlichen Jnſtitutionen nach
ſchwediſchem Syſtem Anleihen zu gewähren. Die Bank ſoll die
erforderlichen Mittel durch Anleihen im Jn- und Auslande
beſchaffen und zwar durch verzinsbare, amortiſable, ſtempel-
freie, auf den Jnhaber lautende Obligationen. Der König er-
nennt den Vorſtand der Bank und ſetzt die Statuten der
Bank feſt.

Sofiga, 5. Oktober. Nachdem von der Regierung zu-
ſammengeſtellten Butget-Entwurf für 1887 ſtellt ſich ein
Deficit von mehr als zwei Millionen Francs
heraus. Die Ausgaben der Kriegsverwaltung allein ſind
mit 18 Millionen veranſchlagt. Es heißt, daß Nek-
judow für den wahrſcheinlichen Fall der Abreiſe des
Generals Kaulbars als Kanzler der ruſſiſchen diplo-
matiſchen Agentie hier verbleiben ſoll.

Sofia, 5. Oktober. (Ausführlichere Meldung.) Aus
Orkhanie kommt folgende Nachricht: General Kaulbars
wurde geſtern bei ſeiner Ankunft von einer aus einigen
zwanzig Mann beſtehenden Abordnung unter den Ruf:
„Es lebe der Kaiſer von Rußlaſtd! Es lebe das un-
abhängige Bulgarien!“ empfangen. Jn einer An-
ſprache drückte ein Redner das Vertrauen zu dem Kaiſer
von Rußland aus, der gewiß alles für die Unabhängigkeit
und Freiheit Bulgariens thun werde. Die gegenwärtige
Regierung beſitze das Vertrauen des Landes und ſeiallein ſtande über die ſchwierige Kriſis hinwegzuhelfen.

Kaulbars ſprach dann über die drei ruſſiſchen Forderungen.
Die Rufe: „Es lebe die Unabhängigkeit Bulgariens!“
wiederholten ſich. Heute reiſt Kaulbars nach Plewna
weiter.

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

Amkliche Bekanntmachungen.

Zwangsverſteigerung.
Die im Grundbuche von Kirchſcheidungen über Häuſer

Band II, pag. 289 auf den Namen des Gottlob Heinrich
Kürbis zu Kirchſcheidungen eingetragenen, in Kirchſcheidungen
und Flur Kirchſcheidungen belegenen Grundſtücke, als:

Kirchſcheidungen, im Dorfe, Hinterſättlergut Nr. 58. Kat.
a) Wohnhaus mit Hofraum, b) Pferdeſtall, e) Stall und

Schuppen, a) Scheune, e) Stall und Schuppen,
Flur Kirchſcheidungen, Plan 13!, Acker, 3 ha 88 Ar 40 qm

135, Acker, I (88 50
u II II 59, Wieje, T II 65 II 40 II77, Karten Zine 2 .12

daſ. Wieſe, 1 380en endaſ. Barten, 25daſ. Hofraum, 2 WPlan 20, Wieſe, I 16 90

46 Preußiſche Conſols 106, Discontogeſellſchaft 212,90

und das im Geſammtgrundbuche von Nebra Band V, Artikel 20,
auf den Namen der verehel. Oekonom Kürbiss, Sophie geb.
Herrmann zu Kirchſcheidungen eingetragene, in Flur Burg-
ſcheidungen belegene Grundſtück:

Weinberg, Garten mit Weinbergshaus (Nr. 48 der Gebäude-
ſteuerrolle) 19 r 40 m ſollen, auf Antrag des Oeconomen
Carl Wilhelm Kürbis ſcheidungen zum Zwecke

der Auseinanderſetzung unter den Erben der eingetragenen
Eigenthüumer

am 25. November 1886, Nachmittags 3 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht

in Gaſthofe zu Kirechseheidangen
sagen verſteigert werden.

ie Grundſtücke ſind mit 118,85 Thlr. Reinertrag und mit einer
Fläche von ha 86 Ar zur Grundſteuer, mit 40 Thlr. Nutzungs
werth zur Gebäudeſteuer veranlagt. Auszug aus der Steuerrolle,
beglaubigte Abſchrift der Grundbuchblätter etwaige Abſchätzungen
und andere das Grundſtück betreffende Nachweiſungen ſowie
beſondere Kaufbedingungen können in der Gerichtsſchreiberei,

eingeſehen werden eDiejenigen welche das Eigenthum der Grundſtücke bean
ſpruchen, werden aufgefördert, vor Schluß des Verſteigerungs-
termins die Einſtellung des Verfahrens herbeizuführen, widrigen
falls nach erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug auf den
Anſpruch an die Stelle des Grundſtücks tritt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird
am 26. November 1886, Vormittags 10 Uhr

an Gerichtsſtelle verkündet werden.
Nebra, den 2. October 1886.

Königliches Amtsgericht. [17087

150 Mk. Belohnung.
Jn der Nacht vom 2. zum 3. d. Mts. iſt in das Poſtdienſt

lokal der Poſtagentur auf dem Bahnhofe in RlIiteschmar
eingebrochen und die Poſtkaſſe nebſt einem bei der Poſt
agentur lagernden Geldbriefe mit 2160 Mark n be

ehend aus einer alten Reichsbanknote über 1000 Mark, 11
eichsbanknoten zu je 100 Mark, einem Reichskaffenſcheine

zu 50 Mark und zwei desgl. zu je 5 Mark ferner eine
orhert Anzahl Poſtfreimarken zu 3, 5, 10, 20, 25 und 50

fennig geſtohlen worden.
Demjenigen, welcher der Poſtbehörde Anzeige erſtattet,

daß die Diebe ergriffen und die geſtohlenen Gegenſtände
wieder herbeigeſchafft werden, wird obige Belohnung aus der
Poſtkaſfe zugeſichert.

Halle (Saale), den 6. October 1886.
Der Kaiſerliche Ober Poſtdirector.

Jn Vertretung:
Reines

Steckbriefernenerung.
Der hinter dem Conditor Paul Rödel von hier unterm

23. Juni 1886 erlaſſene Steckbrief wird hierdurch in Erinnerung
gebracht.

Halle a. S., den 2. October 1886.
Königliches Landgericht.
Der Unterſuchungsrichter.

Handw.-Meister-Verein.
Freitag, den 8. October, Abends 8 Uhr

im Hotel zur Tulpe
ortrag: Unſere Salzfabrikation.
allotage neuer Mitglieder zur Vorſchußbank.

Der Vorſtand.

V

2) B

Verein der Gastwirthe von Halle a. S. und Dmgegend.

Die am 1. October vertagte Monats Versammlung
wird nächſten Freitag den 8. October, Nachm. 3 Uhr beim
Collegen Schönemann, „„Stadt agdeburg«“, abgehalten.

Tagesordnung im „Gaſthaus“ vom 26. September.
Der Vorſtand.

Krieger-Vereins-Sache.
An die Mitglieder der Krieger Vereine in Halle a. S.
Zu der am Montag. den 18. October er., Abends 8 Uhr

im Prinz Carl ſtattfindenden Jubelfeier des 25 jährigen
Krönungsfeſtes Sr. Majeſtät ſind Eintrittskarten für die Mit
lieder und deren Angehörige nur bis 14. d. Mts. bei den
orſitzenden der betr. Vereine a 20 Pfg. zu entnehmen.

An der Kaſſe findet kein Verkauf für Mitglieder ſtatt.
Freunde und Gönner der Krieger-Vereine werden hierdurch

rege eingeladen und erhalten an der Kaſſe Einlaßkarten
9 fg.

Das Comité.
Jm Auftr.: Fall. Lüderitz.

Hallescher Thierschutz-Veroin.
Die Monatsversamanlung, findet erſt am 13. Octbr. ſtatt.

Mansfelderſtraße 44 (Klausthorſtr. 11) Beletage für
per ſofort, Mühlgraben 1 eine Wohnung für 500 .4

per 1. April 1887 zu vermiethen. Näheres un 4y

Gietreidebödem e ne

Trauereüte
in einfachem und feinerem Genre,

WIore und s üscehen
empfiehlt in größter Auswahl

z Halle a. S.,B. Christ, Große Steinſtr. 13.
AusWahlsendungen

werden prompt ausgeführt.
[17071

FamilienNachrichten.
Vermählte.

Arnd Sehmidt,
Archidiaconus in Querfurt,

Elfriede Schmidtgeb. Schöning.
Göttingen, den 5. October 1886.

TodesAnzeige.
Heute Vormittag 10 Uhr entſchlief zu Halle a. S. nach

längerem Leiden unſer guter Sohn, Bruder und Schwager

Otto Beyer.
Conditor in Zeitz,

im 32. Lebensjghre. [17076
Grvitſch, Halle a. S., Döllnitz, Zörbig u. Auerſtädt,

den 5. October 1886.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

[17107

Die Beerdigung findet Freitag Nachm. 2 Uhr in Teicha ſtatt

S J 2
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